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Ainwiſſenheit und Jrrthumer betrugen die Menſchen, und ſo viel bleibt allezeit wahr,
J daß der Unterricht in einem gemeinen Weſen eine unentbehrliche Sache iſt. Schu—J
len ſind alſo diejenigen Pflantz-Stadte, in welchen man gelehrten und geſchickten

Mannern das Amt anvertrauet, die Jugend zur Ehre des Schopffers in der Religi—

vorzuglich eine ſolche Arbeit iſt, ſo ſchwer, ſo ſauer, ja ſo gefahrlich iſt ſie auch. Wie viel Mu—
he muß oft nicht der Kunſtler anwenden, aus einem untormlichen Holtz ein wohlgemachtes Bud
zu verfertigen, der noch lange nicht bey ſeiner Arbeit einen ſolchen Wiederſtand, ſolche Hinderniſ—
ſe findet, durch welche ſich Manner beunruhiget ſehen mußen, die an den jungen und annoch rohen
Gemuthern arbeiten ſollen, und die auf allerley Art und Weiſe, und aus verſchiedenen Trieben,
ſich allen guten Anweiſungen ſehr offte wiederſetzen. Hier iſt Sorge und Nachſinnen nothig, die
offt verborgenen Quellen von dergleichen Unheil zu entdecken, es koſtet Schweiß und Muhe junge
wiederſtrebende Gemuther zu gewinnen, ſie zur Furcht des HErrn und guten Sitten anzugewoh—
nen, um ihnen mit denſelben zugleiche gute Kunſte und Wißenſchafften einflßen zu konnen. Hier
finden ſich gefahrliche Klippen fein Gewißen nicht zu beleidigen, und unter den Sunden ſſt dieſe die
groſte die Jugend zu vernachlaßigen, oder ihr wohl durch ein unweiſes Wort einen boſen Gifft,
der in der Folge ihres Lebens viel Unheil anrichten kan, beyzubringen, ſo daß der Heyland ſeiber
ſagt, daß es beßer ſey, in die Tieffe des Meeres durch einen Muhlſtein geſencket umzukommen,
als der Jugend argerlich zu werden. Jn der Schule hat man es nicht allein mit ſeinen Unterae—
benen zu thun, und wenn der gelehrte, der geſchickteſte und ehrlichſte Schul-Mann beſtmoglichſt
alles beobachtet, ſo hat er es doch offte noch nicht recht getroffen, und er hort den Tadel auf allen
Seiten die empfindlichſten Urtheile ſprechen; einer wollte ſeinen Sohn ſo, der andere wieder ſo
erzegen haben. Wir haben gefahrliche Zeiten, welche offt die Treue eines Lehrers nicht ver—
tragen wollen, der aber denuoch bey aller dieſer ſeiner Laſt und Gefahr nicht unterlieget, ſich auf
ſeinen GOit verlaßt, der mit ihm im Gnaden Bunde ſtehet. Rechtſchaffene Lehrer, die ihr Amt
nicht ohne Gebet und Beyſtand GOttes treiben, harren des HErrn, und furchten ſich micht. wenn
gleich eine Plage kommen will, ihr Hertz hofft unverzagt auf den HErrn, der ihre Arbeit mit ſei
nem Seegen beſeeliget, der zu ihren Pflantzen und Begießen ſein Gedeyhen giebt, ſein Wert in
ihren Mund leget, daß er den Himmel pflantze, und die Erde grunde, und zu Zioon ſpreche Du
piſt mein Volck Eſa. g1. Schul-Manner ſind allgemeine Lehrer des menſchlichen Geſchlechtes,
daher giebt auch GOtt ihnen, wenn ſie darum beten, Weißheit und bewahret ihren Mund, denn
er ſendet ihnen ſeine Wahrheit, er erleuchtet ihre Leuchte, und machet ihre Finſterniß licht. Eo
offt nun die Welt ihnen bange macht, ſo offt ſich was erhebet, daß ihnen eine Abneigung verur
ſachen will, ſo ſind ſie bedecket unter dem Schatten ſeiner Hande. Jedermann halt es in der
Whelt fur ein großes Glucke, wenn ſich dieſer oder jener der Gnade eines großen HErrn erfreuen
und ſich derſelben perſichern kann, und es war anch ein erfreuliches Glüucke. fur Joſeph und ſein
gantzes Hauß, daß er fur Potiphar und Pharao Gnade fande; wie ſollte nun ein Lehrer in Schu
len nicht getroſt ſeyn, wenn er weiß, daß er ſich auf die Gnade ſeines GOttes zu verlaßen habe,
der da Gotter auf Erden geſetzet, die ſolche Manner bey ihren Amte ſchutzen und ihnen Gutes er

weiſen. Die Arbeit eines redlichen Schulmannes, wenn er nur darinnen getreu iſt und im
Fleiſſe fortfahret, bleibt von GOtt nicht unbelohnet, ob auch die Welt wider das Gebot des
HErrn, den Arbeitern ihren Lohn nicht biß auf Morgen vorzuenthalten, ſolche offt ſchlecht genung
achtet, und noch weniger zu vergelten gewohnet iſt. Sie ſind hier Lichter der Welt, und ſie ſol
len, nach ihren elenden Leben bey ihren Uebergang aus dieſen Jammervollen Hutten in jene Woh

nungen der unausſprechlichen Herrlichkeiten, nicht nur mit der Crone der Ehren prangen, ſon
dern duch, weil ſie als getreue Lehrer in der Welt wie ein Feuer herfur gebrochen, und ihre Wor
te wie eine Fackel brennen laſſen, dorten alsdenn leuchten wie des Himmels Glantz.

Auf dieſen GOtt, welcher ſeinen Lehrern, die er ſendet, beyſtehet, ſie ſchutzet und beloh

net, hat ſich auch unſer Wohlſelig Verſtorbene Herr Mitbruder, als ein wohl verdienter und
treuer Schulmann, unſer im Leben werthgeſchätzte Herr Collega, allezeit verlaſſen, der auch wie
derum an ihn alle ſeine Treue und Gute in Genaden erfullett. Wie ſich nun GOtt ſolche Man
ner ſchon in ihrer Jugend ausſondert, die er zu ſeiner Zeit ſeinem Volcke zu Lehrern geben will, ſo
iſt er auch ſchon in ihren erſten Jahren mit ihnen, daß ſie ſich auf das Werck gehorig vorbereiten,
das er ihnen einſten anzuvertrauen beſtimmet hat. Und auch dieſe, wie alle andere, Treue und
Gute des HErrn, hat unſer Wohlſeeliger, wie in ſeinem gantzen Leben und nachherigen Amte, al—
ſo auch ſchon von Jugend auf erfahren. Er, der lebendige GOtt, gab Jhm von Jugend auf dar
allerley Gutes zu genuſſen, und hat Jhn allenthalben ausgeholffen, als wovon uns ſein wohlgefuhr
ter Lebenslauf folgende Nachricht ertheilet:

Es iſt nehmlich Derſelbige Tit. deb. Herr Chriſtoph Gottlob Gebauer, faſt in die 13.
Jahr beſt und treuverdiem geweſener Collega VI. bey hieſigem Gymnaſio. Es iſt der Wohlſeelige
im Jahr 1707. den 15. Aug. fruh Morgens halb s. zu Schonberg in der Lauſitz gebohren wor
den. Seine bereits in GOtt ruhende Eltern ſind geweſen Tit. deb. Herr Chriſtoph Gebauer



Herrſchafftlicher Amtmann und wohlverdienter Burgermeiſter zu Schonberg, und die Frau Mut
ter Tit. Frau Maria Helena, geb. heinckin. Dieeſe ſeine geliebten Eltern haben ihn alsbald
nach ſeiner leiblichen Geburth des Tages darauf zum Bad der Wiedergeburth bringen, ihn ſei—
nem Heyland Chriſto furtragen, und mit dem Nahmen Chriſtoph Gottlob in das Buch des Le
bens einzeichnen laſſen. Sogleich trugen ſie alle Sorge vor Pflege und Wartung, und, da er ein
wenig erwachſen, gewohneten ſie ihn alsbald zur Gottſeeligkeit, zur Erlernung des Catechiſmi und
allen guten Tugenden. Und weil man in dieſer ſeiner Kindheit eine feine und fahige Geſchick—
lichkeit des Verſtandes bey ihm verſpuhrete, ſo unterlieſſe man nichts, ihm auch einige Anleitung
zu gelehrten Kunſten und der lateiniſchen Sprache zu geben. Schon in ſeinem zwolfften Jahre
wurde er bey dem Gymnaſio zu Gorlitz in das Verzeichniß der daſigen Zuhorer eingeſchrieben, und
iſt daſelbſt 8. Jahr lang, und die letzte Zeit insbeſondre von dem damahligen Rector Großern fleiſ—
ſig unterwieſen, auch, wie zu allerley nützlichen Sprachen und Wiſſenſchafften, gleichfalls zu allem
Guten angewieſen worden. Endlich wurde er vor geſchickt gehalten, zu hohern Wiſſenſchafften
auf Academien ſchreiten zu konnen, worauf er ſich auf die lobliche Univerſitat Jena begeben, ſich
denen Rechten zu wiedmen, wo er es auch durch einen verdoppelten und 4. jahrigen Fleiß ſo weit
brachte, daß er dieſe ſeine Studia Academica nicht ohne Ruhm daſelbſt verlaßen konnte. Er wen—
dete ſich nunmehro von Jena wieder weg und anno 1732. in unſer aeliebtes Zittau, allwo er bey
dem ſelig Verſtorbenen Tit. Herrn Gottfried Heering, vornehmen Kauff und Handels-Mann,
einige Jahre Jnformation gefunden, welcher ihn auch wegen feiner treuen Dienſte hernach un
gerne von ſich gelahßen. Denn es entſchloß ſich der Wohlſeelige auch auswertige Lander zu beſe
hen, und ſonderlich eine Reiſe nach Holland zu machen, auf welche er eine Zeit ohngefehr von drey
Viertel Jahr verwendet. So denn kam er wieder zurucke in unſere Stadt Zittau, unterrichtete
bey ſich zu Hauße verſchiedener angeſehner Eltern ihre Kinder, biß er nachhero ohngefahr im Jahr
1747. von Tit. hon. plen. Herrn Carl Chriſtian Beßern, auf Lommnitz, jetzo Sr. Konigl. Maj.
in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachßen hochanſehnlich beſtallten Cammer-Rath, als Jnfor
mator in deßen vornehmen Hauße angenommen wurde. Nach Verlauff einiger Jahre wurde ihm
von dem ſeel. Herrn Johann George Mullern und jetzo auch ſeel. Herr Johann Nicolaus Braune,
hernach beruhmten Kauff-und Handels-Herren, eine Reiſe mit ihnen in Geſeliſchafft nach Cngel
land und Franckreich vorgeſchlagen, die er auch alsbald angenommen, im Jahr 1746. angetre
ten und bey ſeiner an. 1747. den 3. Mart. geſchehene Zuruckkunfft glucklich vollendet. Er fuhr
alſo fort in dem oberwehnten vornehmen Beßeriſchen Hauſe noch ein gantzes Jahr die aufgetra—
gene Jnformation zu verrichten. Hierauf bekam er Gelegenheit zu der Unterweiſung der vorneh—
men Gebhardiſchen Jugend zu gelangen, welcher er wiederum zwey Jahr lang treufleißig vorge—
ſtanden. Sein Ruff zu hieſigem Gymnaſio erfolgte ſodann im Jahr 1750. den 3. Februar. da
er als Collega VI. des Gymnaſii von einem Hochedl. und Hochweiſen Rathe der Stadt Zittau er—
wehlet wurde, welchem Amte er ſehr treulich und mit einem aufrichtigen und guten Gewißen, nach

außerſten Vermogen, bis an ſein Ruhm volles Ende vorgeſtanden. Jn dem heil. Eheſtand hat er
ſich, nach dem Willen ſeines GOttes, nach vorhergegangenen andachtigen Gebete, hier in Zittau
im Jahr 1756. den 8. Septembr. begeben, mit Tit. deb. damahls Jungf. Johanna Chriſtiana
Kloßin, Tot. Tit. Weyl. Herr M. Joh. Jacob Kloßes, treuverdienten Paſt. Prim. zu Seidenberg
und Tit: deb. Fr. Johanna Sophia gebohrne Luciußin, deren ihr ſeel. Herr Vater, Tit. hon.
plen. D. Johann Gottlieb Lucius, an. 1722. den 27. April. als hochverdienter Supermntendent
zu Pirna in Meißen verſtorben, hinterlaßenen Jgfr. Tochter, mit welcher er, durch GOttes Gna—
de, in einer hochſterwunſchten Zufriedenheit bis an ſein Ende gelebet, auch 3z Sohne und 1. Toch
ter gezeuget, davon nur dieſe letzterenoch am Leben, nehmlich: 1) Chriſtian Gottlob, geb. 1758.
den 1. Jan. der ihm aber ſchon im Jahr 1761. den 29. Septembr. in die Ewigkeit vorangegan—
gen, 2) Chriſtiana Friederica, geb. 1759. den 9. Aug. welcher der HErr ihren ſo zeitig erlebten
Wayſenſtand ertraglich machen und zu ihrer glucklichen Erziehung ſeinen Seegen geben wolle, 3)
Carl Gottlob, geb. 1761. den 4. Febr. welcher aber auch in eben demſelben Jahre den 19. Sept.
das zeitliche wieder geſeegnet, 4) Carl Gottlob, geb. 1762. den 1. Maji, welcher ſogleich den 30.
dieſes Monaths drauf ſeelig verſchieden. Was nun des Wohlſeeligen ſeine Geſundheits Umſtan—
de und letztere Kranckheit anlanget, davon haben der Herr Stadt Phyſicus Tit. hon. plen. Herr
D. Johann Karl Heffter folgende Nachricht gegeben.

Obgleich der ſeel. verſtorbene Herr Chriſtoph Gottlob Gebauer, wohlverdientgeweſener
College des hieſigen Gymnaſii, dem außerlichen Anſehen nach eine dauerhaffte Geſundheit zu ge
nießen ſchiene, ſo ware Er doch ſeit Jahr und Tag mit einem beſchwerlichen Huſten behafftet,
welcher nach und nach ein muhſames Athemholen nebſt Mudigkeit der Glieder und offtere ſchlaflo—
ſe Nachte verurſachte. Seit den 24. Octobr. vermehrten ſich dieſe Beſchwerlichkeiten um ſo viel
mercklicher, jemehr der Wohlſeelige durch das innerliche Kranckniß uber die hochſt gefahrliche
Kranckheit ſeiner hertzlich geliebten, und ſeit kurtzen wiederum geneſenen Frau Eheliebſten in gro—
ßes Betrubniß verſetzet wurde. Er konnte aber demohngeachtet, wiewohl mit ſchwerer Muhe,
ſein SchulAmt abwarten, bis Er den 6. dieſes gegen Abend mit hefftigen Froſt, Hitze und Mat—



tigkeit uberfallen wurde; womit ein bosartiges Fluß-und Bruſt Fieber verknupfftt war. Man
ſuchte zwar der zunehmenden Gefahr durch alle benothigte Hulffs-Mittel beſtmoglichſt vorzubengen,
alllein anſtatt einer gehofften Beßerung nahmen die febriliſchen Umſtande uberhand, und die Ent
zundung der Lunge verwandelte ſich in ein Geſchwure, welches ſich zwar durch den hauffigen Hu
ſten und Arswurff reinigte, allein die erforderliche Lebens-Kraffte vetminderten ſich mercklich, und
die allzuhauffige eyterige Materie vermiſchte ſich nicht allein mit dem Geblute, und verſtarckte das
EntzundungsFieber, ſondern die Lunge ſelbſt wurde in ihren Verrichtungen verhindert; die dazu
gekommenr Heiſcherkeit, das beſchwerliche Athemholen, die uberhandnehmende Mattigkeit, das
Stocken und Rocheln auf der Bruſt, der außenbleibende Auswurff, und die undeutliche Ausſpra
che prophezeyten eine bevorſtehende kebens-Gefahr, welthe auch den 14. dieſes zu Mittage um 11.
Uhr durch einen fanfften und ſeeligen Tod zum großten Leidweſen der hinteriaſſenen hochbetrubten

Frau Wittib erfolgte.
Es hat demnach der Wohlſeelige ſein Alter gebracht auf 55. Jahr, 3. Monathe weniger ein

Tag. Sein Chriſtenthum und aufrichtiger Wandel iſt jedermann bekannt, er hatte GOtt ſtets
vor Augen, richtete ſein Amt redlich aus, war im Umgange mit ſeinen Herren Collegen und jeder
mann fried und freundlich, meinte es hertzlich mit ſeiner Eheliebſten, liebte ſeine Kinder ſehr dater
lich und hat den Nahmen eines redlichen Jſraelitens nach ſich gelaßen.

Die ſchmertzlich betrubte Fr. Wittwe und die in zarten Jahren verwayßte Tochter weinen
uber ihren Verluſt bey dieſer betrubten Bahre, nebſt hinterlaßenen Jungfr. Schweſter und allen
vornehmen hochſt ſchmertzlich betrubten Anverwandten und Leidtragenden. GOtt troſte Dieſel
ben, er ſey ſelbſt Mann und Vater, ein ſtarcker Schutz und Helffer in allen Nothen.

Des Wohlſeeligen Leichenſpruch Moſ. 32. v. 26. Jch laſſe dich nicht, du ſegneſt
mich denn; hat uns den Jnnhalt zu folgender Troſt Ode gegeben, nach der Melodie: GOtt
Lob, es geht nunmehr zum Ende ⁊c.

ch laß dich nicht, du wirſt in No 6.V then, die uber mich zuſammen gehn, Jch laß dich nicht, in deiner Gute
mich nicht, mein liebſter Schopffer,
rodten, dein Arm wird mir rur Seite
ſtehn; ich gläube, was dein Wort ver
ſpricht: GOtt laßet ſeine Kinder nicht.

2.
Jch laß dich nicht, auch wenn der

Kummer mir in Gedancken bange
macht, dein Auge weiß von keinem
Schlummer, das uber deine Frommen
wachtz ich qlaube, was dein Wort ver
ſpricht: GOtt laßet ſeine Kinder nicht.

3.Jch laß dich nicht, HErr meine
Starcke, iſt meine Krafft gleich viel zu
ſchwach, ſo geb ich dennoch, wenn ichs
mercke, dergleichen Schwachheit nie
mahis nach; ich glaube, was dein Wort
verſpricht: SOtt laßet ſeine Kinder
nicht.

4.
Jch laß dich nicht, HSErr mein Er

retter, auch letze immer Joch auf Joch,
wenn mir gleich hier und dar ein Wet
ter gefahrlich droht, ſo hoff ich doch;
ich glaube, was dein Wort verſpricht:
GOtt laßet ſeine Kinder nicht.

5.
Jch laß dich nicht, nach deinem Wil

len nehm ich den CreutzKelch willig an.
ich weiß, du wirſt ihn alſo fullen, daß
ich denſelben trincken kan; ich glaube,
was dein Wort verſpricht: GOtt laßet
ſeine Kinder nicht.

find ich, bey aller SundenSchuld, den
groſten Troſt vor mein Gemuthe, du de
ckeſt ſie mit deiner Huld; ich glaube,
was dein Wort verſpricht: GOtt laßet
ſeine Kinder nicht.

7Jch laß dich nicht, wer will mir ſcha
den, mein JEſus nimmt ſich meiner an,
du bleibſt, mein GOtt, mir in Gena
den mit Schutz und Hulffe zugethan;
ich glaube, was dein Wort verſpricht:
GOtt laßet ſeine Kinder nicht.

8.Jch laß dich nicht in meinem Grabe,
ich ſtelle ſchon im Geiſte mir, wie ich
die ſichre Hoffnung habe, die große Au
ferſtehung fur; ich glaube, was dein
Wort verſpricht: GOtt laßet ſeine Kin
nicht.

9.
Jch laß dich nicht, ich will dich prei

ſen, dein Arm ſtrafft allezeit den Mann,
der frommer Eltern arme Wayſen und
fromme Wittwen aneiſten kan; ich
glaube, was dein LVort verſpricht:
GOtt laßet ſeine Kinder nicht.

10.
Jch laß dich nicht, wenn ich nunſter

be, ich weiß, dein Seegen giebet mir
das dort verheißne ſchone Erbe, die mei
nen, Schopffer, glauben dir und was
dein theures Wort verſpricht: GOtt
laßet ſeine Kinder nicht.
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